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In den Kartoffelbau betreibenden Ländern wird von Zeit zu Zeit die 
Frage laut: Ist zur Erreichung guter Zuchtergebnisse die Pflanzung so riesiger 
Mengen wertvollen Pflanzgutes nötig? Muss die ganze Knolle gepflanzt wer-
den, oder genügt auch ein Teil derselben? Die Frage ist berechtigt, denn von 
den Sprossen kommen nur relativ -wenige zum Auskeimen. Das Laub ent-
wickelt sich in erster Linie aus den Sprossen des Kronenanteils, aus dem 
Nabel teil nur selten (apikale Dominanz). Die austreibenden Keime bean-, 
Sprüchen bei weitem nicht die ganze Menge der gespeicherten Nährstoffe. 

Sparmassnahmen und die vorerwähnten Tatsachen brachten die kartof-
felanbauenden Bevölkerung auf den Gedanken, die Kartoffein zu zerschneiden 
und Stückchen davon — gewöhnlich den Kronenteil'— auszupflanzen. 

Die Richtigkeit dieses Vorgehens ist auch heute Gegenstand der Diskus-
sion. Für diese Methode spricht, dass beim Aufschneiden der Knollen beträcht-
liche Mengen Saatgutes eingespart werden können und manchmal auch 
der Ertrag gesteigert wird. Die Kronenteile grosser Knollen bringen in der. 
Regel einen reicheren Ertrag als Saatknollen von 50—60 g (4, 5, 13). Ein 
Nachteil aber ist, dass an der Schnittfläche Krankheitserreger leicht einzu-
drigen vermögen, die Planzen schädigen und infolgedessen der Verlust grösser 
sein kann als das Ersparnis (5, 15, 16). In der Sowjetunion wurden im Jahre 
1942 auf mehr als 100.000 ha nur Kronenteile verpflanzt, und gleichzeitig 
kam es auf einigen Gebieten infolge des Zerstückelung zu einem Anstieg der 
durch Erwinia carötovora bedingten Stengelbasisfäulnis von 3% auf 20% (5). 

Zur Vermeidung von Schädigungen werden die zerstückelten Knollen 1—2 
Wochen lang zwecks Peridermbildung getrocknet. 

Der Nachteil dieses Verfahrens ist einerseits, dass zum Trocknen der 
Knollen grosse Lagerungsspeicher erforderlich sind und andrerseits die einget-
trockneten und dünnen Suberinlamellen (die oberflächlichen suberinisierten 
Zellenreihen) selbst auf geringsten Drück'aufplatzen und bei der Pflanzung 
die Knollen mit Versehrter Oberfläche leicht Infektionen ausgesetzt sind (14). 
Die in Bezug, auf die Wundheilung gemachten, sonst sehr wertvollen EMah-
rungen '(1—3, 6—12) sind nur sehr wenig zu' werwerten, da die maturficne 
Heilung relativ lange Zeit in Anspruch nimmt, ünd die zuvor erwähnten, 
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ungünstigen Faktoren auch hier zutagetreten. Die Beschleunigung der Peri-
dermbildung mit Chemikalien (Polyphenole) nimmt ebenfalls geraume Zeit in. 
Anspruch und erfordert ausserdem spezielle Einrichtungen (14). 

Um der Schädigung zu begegnen und wirklich bedeutende Einsparungen 
zu erzielen, bedarf es einer Methode, die auf künstlichem Wege 

1. eine elastische Schutzschicht von entsprechender Dicke und chemischer 
Zusammensetzung hervorbringt, 

2. schnelle' Peridermbildung bewirkt und spezielle Verfahren und Einrich-
tungen nicht beansprucht und 

3. nicht schädigend für die Keime (»Augen«) ist. 
Nach vielseitigen theoretischen Überlegungen und Ausprobierung zahlrei-

cher chemischer Verbindungen und Gemische haben wir eine Mischung von 
Gerbsäure (Tannin) und Formalin als am besten geeignet befunden. 

Ziel der Untersuchungen. Methodik und Versuchsmaterial 

Das Ziel der Laboratoriumsuntersuchungen war, festzustellen, a) welche Kon-
zentration benutzt werden muss, um binnen einer bestimmten Zeit eine nekro-
tische Schicht von entsprechender Dicke zu erhalten, b) welche Bedingungen erfüllt 
werden müssen, um eine genügend dicke und zähe Zone entstehen zu lassen, die 
die Schnittfläche schon gegen das Eindringen von Krankheitserregern zu schützen 
vermag und c) welche Erscheinungen infolge der Behandlung während der Ent-
wicklung der »Konkschicht« zu beobachten sind. 

Die Knollen wurden mit einem Gerbsäure-Formalingemisch verschiedener Kon-
zentrationen verschieden lange Zeit, und zwar einerseits durch Berieseln, anderer-
seits durch Eintauchen der Stücke in das Gemisch, behandelt. Nebenbei wurde auch 
die auf die Keime ausgeübte toxische Wirkung untersucht. Im Laboratorium gelang-
ten nur chemisch reine Chemikalien zur Anwendung. 

Nach dem Berieseln bzw. Eintauchen in das Tannin-Formalingemisch erfolgte 
mehr oder , minder langes Trocknen bei 18° C, dann wurden die Knollen teils in 
sterile, teils, in mit Erwinia carotovora und proteolytischen Bakterien infizierten 
feuchten Sand von 15° C ausgepflanzt. 

Dicke und Widerstandsfähigkeit, sowie der Prozess der Wundheilung wurden 
1—2 Wochen nach der Behandlung mikroskopisch verfolgt. Der Versuch wurde mit 
der gegenüber der Zerstückelung empfindlichen (5), schon auskeimenden Früh-
gelben Sorte in drei Parallelserien vorgenommen und dreimal wiederholt. 

Ergebnisse 

Die Dickenverhältnisse der eine Woche nach der Behandlung entstandenen 
Schutzhülle veranschaulicht folgende Tabelle. 

Wie der Tabelle zu entnehmen ist, hatten sämtliche Verfahren eine bedeu-
tende Verdickunszunahme der Korkschicht gegenüber der Kontrollen zur 
Folge, die nicht selten sogar mehr als das fünffache betrug. 

Das beste Ergebnis wurde erzielt, wenn die Knollen nach der Behandlung 
24 Stunden im Freien trockneten. In diesem Falle zeigte die Oberfläche 
sowohl der berieselten als auch der eingetauchten Knollenstücke eine sehr 
günstige Verdickung. Keimschädigungen traten nur nach 5 Minuten langem 
Eintauchen in 1%-ige Formalinlösung zutage. In Anbetracht der Saatgutein-
sparung sowie der Tatsache, dass das einfachste, betriebsmässig am leichte-
sten durchführbare und rationalste Verfahren die Berieselung ist, kann als 
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Tabelle 1. . . 
Durchschaittliche Dicke der durch verschieden lange Behandlung mit verschiedenen 

Gerbsäure-Formalinkonzentrationen erzeugten Schutzhülle eine Woche nach 
der Behandlung 

Nr. 
Konzentralion 
des Versuchs-
gemisch in o/o 

Behandlungs-
dauer in 

Min. 

Trockenzeit in Studen 
Nr. 

Konzentralion 
des Versuchs-
gemisch in o/o 

Behandlungs-
dauer in 

Min. 
0 | 12 | 48 Nr. 

Konzentralion 
des Versuchs-
gemisch in o/o 

Behandlungs-
dauer in 

Min. Dicke der Schutzschicht in Mikron 

1 0,5 T 
0,5 F B 166 297 426 

2 0,5 T 
0,5 F 1 ,189 323 481 

3 0,5 T 
0,5 F 5 378 395 584 

'4 0,5 T 1 R 
1 F B 297 362 über 1000 

5 0,5 T 
1 F 1 331 478 „ 1000 

6 0,5 T 
1 F 5 Keimschädigung 

7 1 T 
0,5 F B 154 387 442 

8 1 T 
0,5 F 1 . 284 394 457 

9 1 T 
0,5 F 5 305 409 576 

10 1 T 
1 F B 276 371 über 1C00 

11 
• 

1 T 1 . 481 495 „ 1000 

12 j 1 T 
u 1 1 F 5 Keimschädigung 

Kontrollen — — 149 166 197 

Zeichenerklärung: B = ' berieselt F = Formalin T = Tannin (Gerbsäure) 

günstigstes Vorgehen die Verwendung eines Gemisches von 0,5% Gerbsäure-
und 1% Formalin und darauffolgendes 24-stündiges Trocknen bezeichnet: 
werden. 

Die Ergebnisse der in infiziertem Boden angestellten Versuche bekräftigen-
die obigen Feststellungen. Die sofort nach der Behandlung in den Sandboden 
gelegten Stückchen und etwa 90% der Kontrollen waren binnen zwei Wochen 
infiziert und wiesen an der Oberfläche braune, schleimige, leicht vertiefte 
Bakterienflecken auf. Sämtliche 48 Stunden getrocknete Knollenteile dagegen. 
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— mit Ausnahme der Kontrollen- blieben auch nach zwei Wochen ohne 
Infektion. Eine Mittelstellung nehmen die 12 Stunden getrockneten Knollen-
hälften ein, indem nur die Kontrollen und nur in geringem Prozentsatz die 
besprengte Oberfläche infiziert war. 

Besprechung 

Der Gerbsäuregehalt von gegen Phytophtoren-Schädigung und andere 
Krankheitserreger widerstandsfähigen Kartoffelsorten ist ein bedeutend höhe-
rer als der empflänglicher Sorten (12, 15). Die Gerbsäure bietet in den befal-
lenen und zugx-undegehenden Zellen einen Schutz gegen die weitere Ausbrei-
tung der Infektirn. Wird die Schnittfläche der zerkleinerten Kartoffelknollen 
mit Gerbsäure behandelt, so wird damit gewissermassen die Natur nachgeahmt 
und — in erster Linie gegen die obligaten Parasiten — eine artefizielle Nekrose, 

Erklärung der Aufnahmen: 
1. Schnittfläche einer frisch durchschnittenen Knolle. 
2. Unbehandelte Schnittfläche eine Woche nach der Durchschneidung. 
3. Mit einem Gemisch von 0,5% Gerbsäure und 1% Formalin berieselte Knollen-

schnittfläche eine Woche nach der Durchschneidung. 

ein chemischer Schutzwall errichtet. Je dicker diese Schicht, um so sicherer 
ist die Abwehr. Das Formalin dient einerseits diesem Zweck, (denn in den 
oberflächlichen Zellen wird das Eiweiss ausgefällt und dadurch nimmt die 
nekrotische Schicht an Dicke zu), andererseits bewirkt es schon bei der Be-
handlung eine Desinfektion. Mit der simultanen Anwendung dieser beiden 
Verbindungen, sowie dem darauf folgenden Trocknen kann eine physikalisch 
und chemisch widerstandsfähige Schutzschicht hervorgebracht werden, die 
gegenüber der unbehandelten Knollenoberfläche auch über eine bedeutende 
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lElastizität verfügt und. so auch geringerem Druck zu widerstehen vermag. 
Die von der Wundfläche in das Innere der Knollen diffundierenden Ver-

bindungen (2, 6, 8, 12) leiten eine beschleunigte Zellteilung ein und schon in 
der ersten Woche erscheint das neue Meristem (s. Aufnahmen). In der zweiten 
Woche ist bereits eine breite Zone in intensiver Teilung begriffener Zellen zu 
'beobachten. 

Mikrochemische Reaktionen (konz. H2S04 und konz. KOH) (14) erbringen 
•den Nachweis, dass zwischen der Teilungsoberfläche und der Schutzzone in den 
Zellwänden eine echte Korkschicht abgelagert ist. Somit wird von der zweiten 
Woche nach der Behandlung an die Schnittfläche durch eine dicke und wider-
standsfähige künstliche Schutzzone eine dünnere suberine und die meriste-
matische. Schicht gegen des Eindringen von Krankheitserregern geschützt. 

Zusammenfassung 

Vor der Auspflanzung der zerstückelten Kartoffelknollen muss an deren 
Schnittfläche eine das Eindringen von Krankheitserregern verhindernde 
Schutzzone erzeugt werden. Zu diesem Zweck hat sich von den untersuchten 
Verbindungen und Gemischen eine Mischung von 0.5% Gerbsäure (Tannin) 
und 1% Formalin als am geeignetesten erwiesen. Der Berieselung der Knollen-
Schnittfläche mit diesem Gemisch muss eine 48-stündige Trocknung (»Verkor-
kungszeit«) nachfolgen. Die künstlich hervorgerufene Schutzschicht, ist sowohl 
physikalisch, als auch chemisch von hoher Widerstandsfähigkeit gegen ver-
schiedene Krankheitserreger. Darunter kommt es zur Ausbildung einer sube-
rinen Korkschicht und unterhalb dieser entwickelt sich eine biologisch. aktive, 
intensive Meristemzone. 
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